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1. Einleitung
Kinder- und Jugendarbeit ist ein wichtiger Bestandteil der pastoralen Arbeit in der katholischen
Kirche. Hier kommen Kinder und Jugendliche und Junge Erwachsene mit Kirche in Kontakt,
entwickeln ihren Glauben und festigen ihn. Sie erleben, dass Kirche sehr unterschiedliche Angebote
machen kann und dennoch alles dem Glauben an Gott dient.

Im Rahmen dieser unterschiedlichen Angebote kann es zu Situationen kommen, in denen
Ehrenamtliche oder Hauptberufliche in ihrem Handeln nicht sicher sind, vielleicht Grenzen auch
Uberschreiten oder grenzverletzendes Verhalten beobachten.

Der Bereich Pravention von sexualisierter Gewalt ist seit einigen Jahren fest in unserer Arbeit
verankert. Die Praventionsordnung gibt uns klare Vorgaben fiir unser Handeln. In dieser Ordnung
steht auch, dass jeder kirchliche Rechtstrager die §§ 4- 11 der Praventionsordnung als
Schutzkonzept anzuwenden hat.

Ein Schutzkonzept ist flir unsere Arbeit unerldsslich. Neben der Festschreibung und Ausfiihrung zu
den einzelnen Paragrafen beinhaltet dieses aber weit mehr. Es beschreibt unsere jetzige Arbeit und
unsere zukinftigen Aufgaben, um Kindern und Jugendlichen den gréRtmadglichen Schutz zu bieten.

Das vorliegende Schutzkonzept ist fiir den Bereich der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene (JJE)
geschrieben. Das heildt, die Inhalte und Empfehlungen gelten vor allem fir Angebote, Freizeiten,
Aktionen und Veranstaltungen, die in Verantwortung der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene
bzw. in Verantwortung der Jugendverbdnde auf Didzesanebene durchgefiihrt werden. Die
Katholischen Studierendengemeinden (KHGs) in Fulda Kassel und Marburg verfassen ein eigenes
separates Schutzkonzept.

In Kraft gesetzt am: 23. September 2022

Alaaudia Lunkel Madios 5;@%%4

Unterschrift Abteilungsleitung Unterschrift Praventionsfachkraft
Jugend und Junge Erwachsene Jugend und Junge Erwachsene



2. Was sagt die Praventionsordnung?
In der Praventionsordnung vom 01.09.2022 des Bistums Fulda ist festgelegt, dass jeder kirchliche

Rechtstrager die Bestimmungen der Paragrafen §§ 4-11 der Praventionsordnung des Bistums Fulda

(siehe Anhang) in seinen Einrichtungen als Schutzkonzept anzuwenden hat. Nachfolgend die

einzelnen Paragrafen und deren Bedeutung fir unsere Arbeit.

§4 Personliche Eignung

Neben der erforderlichen fachlichen Eignung ist auch die personliche Eignung
Voraussetzung.

Pravention ist Thema in Vorstellungs- und Personalgesprachen, auch im ehrenamtlichen
Kontext.

Pravention ist Pflichtthema in der Aus- und Weiterbildung, auch im ehrenamtlichen Bereich.
Personen, die einschldgig im Bereich der Sexualdelikte vorbestraft sind, dirfen nicht
eingesetzt werden.

§5 Erweitertes Flihrungszeugnis und Unbedenklichkeitsbescheinigung

Alle (haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden), die im kinder- und jugendnahen Bereich
oder mit erwachsenen Schutzbefohlenen arbeiten, miissen vor Aufnahme ihrer Tatigkeit ein
erweitertes Flihrungszeugnis vorlegen. Fiir ehrenamtlich Mitarbeitende im Rahmen der
Verantwortung der Abteilung JJE und den Jugendverbdnden geschieht die Einsichtnahme
uber den bischéflichen Notar.

Kleriker aus anderen Didzesen miussen zusatzlich eine Unbedenklichkeitsbescheinigung
vorlegen.

§6 Selbstauskunftserklarung

Vor Aufnahme der Tatigkeit muss sowohl von Hauptamtlichen als auch von Ehrenamtlichen
eine unterschriebene Selbstauskunftserklarung vorgelegt werden.

§7 Verhaltenskodex und Verpflichtungserklarung

Es gibt einen Allgemeinen Teil, der vom Bistum vorgegeben wird, sowie erforderlichenfalls
einen spezifischen Teil, der im jeweiligen Arbeitsbereich im Hinblick auf dessen spezielle
Erfordernisse erstellt wird. Die Erstellung eines spezifischen Teils ist flir Einrichtungen und
Arbeitsbereiche verpflichtend, in denen ausschlieBlich oder vornehmlich Arbeit mit
Minderjdhrigen oder schutz- oder hilfebedirftigen Erwachsenen stattfindet.

Der spezifische Teil ist partizipativ zu erstellen.

Der Verhaltenskodex ist vom kirchlichen Rechtstrager in geeigneter Weise bekannt zu
machen.



§ 8 Vorgehensweise im Verdachts- und Beschwerdefall
e Es sind Beschwerdewege zu schaffen, die sowohl Eltern als auch Kinder wahrnehmen
kdnnen.

e Uber die Beschwerdewege sind alle umfassend zu informieren.

§9 Qualitatsmanagement
e MaBnahmen zur Pravention missen Bestandteil eines Qualitatsmanagements sein

e Die Verantwortung hierfir liegt bei dem kirchlichen Rechtstrager

§10 Praventionsschulungen
e Pravention soll fester Bestandteil der Aus- und Fortbildung sein.
e Die oben aufgelisteten Bestandteile miissen sich in Schulungsangeboten wiederfinden.
e Alle haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden sind, je nach ihrem Aufgabenbereich, zu
schulen. Ebenfalls sollte nach 5 Jahren ein Vertiefungsangebot besucht werden.

§11 Weitere Praventionsarbeit des Rechtstragers
e Entwicklung von geeigneten MaBnahmen zur Stirkung von Kindern, Jugendlichen und
schutz- und hilfebedirftigen Erwachsenen werden entwickelt
e Information von Eltern, Personensorgeberechtigten, Angehorigen und Betreuerinnen und
Betreuer

3. Kultur der Achtsamkeit

Die "Kultur der Achtsamkeit" hilft eine sicherere Umgebung fiir Kinder, Jugendliche und
erwachsene Schutzbefohlene aufzubauen. Sie macht sensibler dafiir, wie die Rechte von Madchen
und Jungen, jungen Frauen und Mannern oder erwachsenen Schutzbefohlenen verwirklicht
werden kénnen. Das bedeutet konkret:

Wir begegnen Kindern und Jugendlichen mit Wertschatzung, Respekt und Vertrauen.
Wir achten ihre Rechte, ihre Unterschiedlichkeit und individuellen Bedirfnisse.
Wir starken ihre Personlichkeit.

LSRN

Wir nehmen ihre Gefiihle ernst und sind ansprechbar fiir die Themen und Probleme, die
heranwachsende Menschen bewegen.

(\

Wir vertrauen auf die Aufrichtigkeit von Kindern und Jugendlichen.

<\

Wir respektieren und wahren ihre persénlichen Grenzen.



v Wir gehen achtsam und verantwortungsbewusst mit Ndhe und Distanz um.
v’ Wir sind offen fur Feedback und Kritik und betrachten sie als Méglichkeit, die eigene Arbeit
zu reflektieren und zu verbessern.

Kinder und Jugendliche missen diese Haltung tberall dort spiiren und erleben kénnen, wo sie
hauptamtlichen Mitarbeitenden und ehrenamtliche Engagierten in ihrer Arbeit begegnen. Sie
miussen die Gewissheit haben, dass sie ernstgenommen werden, offen sprechen und bei
Problemen Hilfe erwarten kénnen. Denn Kinder und Jugendliche sollen sich bei Aktionen und
Veranstaltungen der Jugendpastoral wohlfiihlen und sichere Lebensraume finden. Sie sollen
schnelle und kompetente Hilfe erfahren, wenn sie Grenzliberschreitung erfahren oder ihnen

sexualisierte Gewalt angetan wird.

4. Risikoanalyse des eigenen Arbeitsfeldes
Die Arbeit und die Angebote der Abteilung JJE und der Jugendverbande sind zahlreich und
vielfdltig. In aller Unterschiedlichkeit der Formate schauen wir regelmaBig und kritisch auf
Risikofaktoren, um den Schutz der Kinder und Jugendlichen im Rahmen unserer Moglichkeiten zu
gewahrleisten.
Um den Schutz der Kinder und Jugendlichen zu gewahrleisten, prifen wir regelmaRig und kritisch
die Risikofaktoren und schaffen Qualifizierungsangebote fiir Haupt- und Ehrenamtliche. Sie
werden geschult, auf die Unterbringungsmoglichkeiten von Teilnehmenden, auf den Umgang in
Grenzsituationen (z.B. Trosten, Erste Hilfe, Korperkontrolle, z.B. Zecken, sanitdre Anlagen...), auf
die Begleitung bei einer Vermutung, Verdacht bzw. Vorfall, auf Beschwerdewege oder auf
Verhaltensregeln addquat zu achten.
Aufgrund der Risikoanalyse entwickeln wir Schutzfaktoren, um sexualisierter Gewalt
entgegenzutreten. Es ware wiinschenswert, alle Risiken sexualisierter Gewalt auszuschliel3en,
doch das ist nicht moglich. Wir sind aber aufgefordert die Risiken im Rahmen des Moglichen zu

minimieren.

Die Schutzfaktoren, die wir im Bereich der Jugendpastoral installiert haben, sind zurzeit folgende:

e Aus- und Weiterbildung aller Ehrenamtlichen im Bereich der kirchlichen Kinder- und
Jugendarbeit wurde konzipiert und wird durchgefiihrt (Siehe hierzu Kapitel 5).

e Partizipative Erarbeitung des besonderen Teils des Verhaltenskodexes fiir den Bereich der
kirchlichen Kinder- und Jugendarbeit.

e Benennung mindestens einer Praventionsfachkraft als Ansprechperson und
Beschwerdestelle fiir den Bereich der kirchlichen Kinder- und Jugendarbeit durch den
Generalvikar.



e Alle hauptberuflichen Referentinnen und Referenten haben eine zweitdgige Schulung im
Bereich Pravention erhalten. Neue Kolleginnen und Kollegen werden so zeitnah wie
moglich geschult.

e Fiir den Bereich der kirchlichen Kinder- und Jugendarbeit gibt es Handlungsleitfaden,
Dokumentationsbogen und Vermutungsprotokolle , die den Hauptberuflichen und den
Ehrenamtlichen Sicherheit geben sollen.

In der Abteilung JJE ist das Thema Pravention vor allem im fest installierten Arbeitskreis
Pravention verortet, der von den Praventionsfachkraften geleitet wird. Darliber hinaus gibt es
auch Beratungsgesprache unter Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, wenn Veranstaltungen
geplant werden oder aulRergewdhnliche Fragen auftauchen. Der Allgemeine Verhaltenskodex und
der spezifische Teil der kirchlichen Kinder- und Jugendarbeit ist allen bekannt und wird umgesetzt.

Die padagogischen Konzepte unserer Veranstaltungen werden regelmalig von den
Praventionsfachkraften auf das Thema Pravention lGberpruft.

Charakteristisch fur viele Veranstaltungen ist, dass sie von hauptamtlichen Kraften verantwortet
und begleitet und mit einem Team Ehrenamtlicher durchgefiihrt werden. Das geschieht vor allem
in Kontext der Jugendverbandsarbeit.

Alle hauptberuflichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Abteilung Jugend und Junge
Erwachsene sind entsprechend der Praventionsordnung des Bistums Fulda nachweislich zum
Thema Pravention geschult. Die Verantwortlichen in Vorstanden verpflichten sich und ihre
Mitglieder zur Einhaltung der Praventionsordnung und haben dies in ihren Satzungen verankert.
Dariber hinaus ist die Praventionsschulung konstitutiver Bestandteil jeder Gruppenleiterschulung,
die von der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene verantwortet wird.

5. Partizipation der Zielgruppe
Beteiligung der Zielgruppe und der ehrenamtlichen und hauptberuflichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter stehen in der Kinder- und Jugendarbeit an erster Stelle. Viele unserer Angebote
werden durch Reflexion aller Beteiligten weiterentwickelt.
Aus diesem Grund wurden zur Erstellung des spezifischen Teils des Verhaltenskodex
Ehrenamtliche Gber ein Online-Tool zur Beteiligung aufgerufen. Die Rickmeldungen wurden
hierbei in den Verhaltenskodex aufgenommen und eingearbeitet. Daneben wurde der Entwurf des
Schutzkonzeptes in allen Verbandsleitungsgremien zur Diskussion gestellt und Anderungen
eingearbeitet. Dieses Schutzkonzept soll durch Evaluation und Beteiligung in regelmaRigen
Abstanden von ca. 5 Jahren weiterentwickelt wird.



6. Personalauswahl
Typisch fir kirchliche Kinder- und Jugendpastoral ist, dass Haupt- und Ehrenamtliche die Eignung
verantworten, ob und welche Personen Leitung von Freizeiten, Gruppenstunden oder sonstigen
Angeboten Gilbernehmen dirfen und ihnen Kinder und Jugendliche anvertraut werden kdénnen.

e Die betreffende Person wird Gber den Verhaltenskodex zur Pravention sexualisierter
Gewalt in einem Gesprach informiert. Das Gesprach dient den Verantwortlichen dazu, sich
u. a. einen Eindruck Uber die Haltung dieser Person im Hinblick auf Pravention zu
verschaffen und ihre Eignung zu beurteilen.

o Dies gilt fiir neue als auch bereits eingesetzte Mitarbeitende in der Arbeit mit Kindern,
Jugendlichen und erwachsenen Schutzbefohlenen.

e Mit Einfiihrung des Bundeskinderschutzgesetzes stehen die Verantwortlichen in der Pflicht,
dafir Sorge zu tragen, dass keine nach § 72a SGB VIII vorbestraften Personen in der Arbeit
mit Kindern, Jugendlichen und erwachsenen Schutzbefohlenen tétig sind. Dies geschieht
durch die Vorlage des erweiterten Flihrungszeugnisses (EFZ).

e Daruber hinaus ist eine Selbstauskunftserklarung zu unterschreiben, wonach der/die
Mitarbeitende seine/ihre Einsatzstelle sofort informiert, wenn gegen ihn/sie Ermittlungen
wegen VerstoRen gegen die sexuelle Selbstbestimmung von Kindern, Jugendlichen oder
Schutzbefohlenen eingeleitet wurden.

Das erweiterte Flihrungszeugnis soll vor dem Beginn der haupt- oder ehrenamtlichen Tatigkeit den
entsprechenden Verantwortlichen zur Prifung vorgelegt werden. Fir die Kinder- und/ oder
Jugendpastoral im Bistum Fulda sieht sich die Abteilung JJE in diesem Bereich als Servicestelle fiir
die Jugendverbdnde. Die Abteilung JJE prift Gber einen Bischéflichen Notar die jeweiligen
Fihrungszeugnisse (EFZ) und dokumentiert anhand des Dokumentationsbogens, dass keine
einschlagigen Eintragungen vorhanden sind. Das Dokument selbst wird nicht verwahrt, sondern an
die Ehrenamtlichen zuriickgeschickt. In diesem Verfahren wird auch der Eingang der
Selbstverpflichtungserklarungen und Selbstauskunftserklarungen dokumentiert. Diese Dokumente
verbleiben in der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene. Aufgrund von Vereinbarungen nach

§ 72a Absatz 2,4 mit den staatlichen Jugendamtern, ergibt sich eine Wiedervorlagepflicht der
erweiterten Flihrungszeugnisse nach 5 Jahren. Diese Aufforderung Gbernimmt die Abteilung
Jugend und Junge Erwachsene fiir die Jugendverbande.



7. Verhaltenskodex und Verpflichtungserklarung
Es gibt einen allgemeinen Teil des Verhaltenskodex, der vom Bistum Fulda vorgegeben ist. Dieser
ist als Rahmenkodex zu betrachten. Jede Einrichtung ist dazu aufgefordert zusatzlich einen
besonderen Verhaltenskodex zu entwickeln in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, damit den
besonderen Situationen und Herausforderungen der Einrichtung Rechnung getragen wird. Damit
Pravention wirksam werden kann, ist es notwendig, sich eindeutig gegen sexualisierte Gewalt zu
positionieren und dies nach innen und auBen deutlich zu machen. Klare Verhaltensregeln
beziglich eines achtsamen Umgangs sorgen zusatzlich fiir eine grofRere Sicherheit im eigenen
Handeln und werden in einem sogenannten besonderen Verhaltenskodex festgehalten.

a. Allgemeiner Teil Verhaltenskodex

Das Bistum Fulda bietet Lebensrdaume, in denen Menschen ihre Personlichkeit, ihre religiosen und
sozialen Kompetenzen und Begabungen entfalten kénnen. Dies sollen geschiitzte Orte sein, an
denen sie angenommen und sicher sind. Die Verantwortung fiir den Schutz vor jeglicher Form von
Gewalt, insbesondere sexualisierter Gewalt, liegt bei den haupt- und nebenberuflichen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie den ehrenamtlich Tatigen, die in einem von Achtsamkeit
geprdgten Klima einander und den ihnen anvertrauten Menschen begegnen sollen.

Ziel der praventiven Arbeit ist es, eine ,Kultur der Achtsamkeit” zu etablieren und dadurch Kinder
und Jugendliche sowie schutz- oder hilfebedirftige Erwachsene vor jeglicher Form von
sexualisierten Ubergriffen zu schiitzen. Hierzu bedarf es der Aneignung von Fachwissen und der
Schaffung von geeigneten Beschwerdewegen. Vor allem aber gilt es, eine Haltung einzunehmen, die
gekennzeichnet ist von wachsamem Hinschauen, offenem Ansprechen, transparentem und
einfihlsamem Handeln im Umgang mit Kindern und Jugendlichen, mit schutz- oder hilfebedirftigen
Erwachsenen und untereinander.

Diese Grundhaltung findet ihren Ausdruck in den folgenden allgemeinen Verhaltensregeln:

1. Beziehungen achtsam gestalten

Die Kontaktgestaltung mit den anvertrauten Kindern und Jugendlichen sowie den schutz- und
hilfebedirftigen Erwachsenen muss wertschatzend und respektvoll sein.

Die Rechte und die Wiirde der Anvertrauten sind zu achten.

2. Verantwortungsvoll Ndhe herstellen und Distanz wahren

Die Nahe zu den Kindern, Jugendlichen sowie den schutz- oder hilfebediirftigen Erwachsenen ist
entsprechend der Rolle der Mitarbeitenden beziehungsweise der ehrenamtlich Tatigen der
jeweiligen Situation angemessen zu gestalten.

Die Intimsphare der Anvertrauten ist zu respektieren und zu schiitzen.

Individuelle Grenzempfindungen sind sowohl bei den anvertrauten Kindern, Jugendlichen, schutz-
oder hilfebediirftigen Erwachsenen als auch bei den Mitarbeitenden ernst zu nehmen.
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Das eigene Verhalten ist zu reflektieren und auf Nachfrage durch Erlduterung transparent zu
machen.

3. Respektvoll kommunizieren

Jede Form von Kommunikation mit Kindern, Jugendlichen sowie schutz- oder hilfebedirftigen
Erwachsenen hat respektvoll zu erfolgen. Verbales und nonverbales Agieren muss der Rolle der
oder des Handelnden entsprechen und den jeweiligen Adressaten angemessen sein.

Bei der Nutzung von Medien und sozialen Netzwerken ist die Auswahl von Bildern und sonstigen
Materialien im Sinne des Jugendschutzes und eines achtsamen Umgangs miteinander zu treffen.

4. Macht und Autoritat verantwortlich einsetzen

Die Macht- und Autoritatsstellung gegeniliber den anvertrauten Minderjahrigen und schutz- oder
hilfebedrftigen Erwachsenen ist nicht zum eigenen Nutzen, sondern verantwortungsbewusst und
zum Wohl der Anvertrauten auszuiiben.

Das Handeln der Verantwortlichen darf nicht willkirlich, sondern muss nachvollziehbar und
begrindbar sein.

5. Situationsangemessen Stellung beziehen

Sexualisierte physische und psychische Grenzverletzungen und Ubergriffe schidigen die betroffene Person.
Sofern sie nicht sanktioniert werden, tragen sie dazu bei, dass sich grenzverletzendes Verhalten im sozialen
Kontext etabliert. Daher darf solches Verhalten nicht toleriert, sondern soll situationsangemessen
angesprochen werden. Mitarbeitende und ehrenamtlich Tatige sind dazu angehalten, MaRnahmen zum
Schutz der Anvertrauten einzuleiten und wenn nétig die institutionellen Verfahrenswege zu nutzen

b. Spezifischer Teil Verhaltenskodex

Verhaltenskodex — fiir Ehren- und Hauptamtliche im Bereich der Kinder- und Jugendpastoral

e Vorbild sein
Wir sind in allem was wir tun Vorbild fur Kinder und Jugendliche. Die Verhaltensweisen, die
unser Verhaltenskodex beschreibt, fordern wir auch von unseren Kindern und Jugendlichen

ein.

e Gemeinsam unterwegs
Auf Fahrten und Freizeiten arbeiten wir in Teams und sorgen fir geschlechtergetrennte
Unterbringungsmaoglichkeiten. Dies machen wir gegeniber den Kindern, Jugendlichen und
Eltern transparent. Bei Abweichungen davon besprechen wir diese mit den Kindern,

Jugendlichen und deren Eltern.
10



e Miteinander sprechen
Uns ist bewusst, dass Sprache verletzend wirken kann, daher setzten wir uns aktiv fir
wertschatzende Umgangsformen ein und leben diese vor.

e Aufeinander achten
Wir respektieren und schiitzen die Intim- und Privatsphdre von Kindern und Jugendlichen.
Dies gilt vor allem fur folgende sensible Situationen: Kérperpflege, Umkleiden, Erste Hilfe,
Koérperkontrolle z.B. Zecken, Umgang mit Heimweh.

¢ Niahe und Distanz
Wir sind uns unserer Verantwortung fir die Kinder und Jugendlichen bewusst und achten
auf einen fur alle nachvollziehbaren Umgang mit Ndahe und Distanz. Wir behandeln jedes
Kind und jeden Jugendlichen gleich und schaffen keine Abhangigkeiten.

e Respekt
Wir achten auf eine respektvolle Kommunikation in den sozialen Medien. Wir treten gegen
die Verbreitung pornographischer und gewaltverherrlichender Medien ein.

e Wenn’s mal nicht so lauft
Wir sind uns unserer Vertrauens- und Autoritatsstellung gegenliber den uns anvertrauten
Kindern und Jugendlichen bewusst. Bei Fehlverhalten handeln wir nachvollziehbar,
padagogisch sinnvoll und tolerieren keine Grenzverletzungen, wie z.B. Gewaltanwendung,
Freiheitsentzug, BloRstellung oder Demditigung.

e Grenzen respektieren
Wir achten in allen Situationen und Strukturen (z.B. Spiele, Ubungen, Fahrten) darauf, dass
individuelle korperliche und emotionale Grenzen nicht liberschritten werden.

c. Verpflichtungen

Zusammen mit dem erweiterten Flihrungszeugnis wird auch die Unterzeichnung der
Verpflichtungserkldarung von den Haupt- und Ehrenamtlichen eingefordert. Mit der Unterschrift
verpflichten sich die Haupt- und Ehrenamtlichen den Verhaltenskodex einzuhalten. Die
Verpflichtungserklarung befindet sich im Anhang des Schutzkonzeptes.
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d. Checklisten Jugendarbeit

Unsere ,,Checklisten Jugendarbeit” sind vom Arbeitskreis Pravention der Abteilung JJE auf
Grundlage von Vorlagen aus dem Bistum Trier erarbeitet worden. Sie sollen vor allem
ehrenamtlich Engagierten in der Vorbereitung von Aktionen, Zeltlagern und Freizeiten dienen. Die
Checklisten befinden sich im Anhang des Schutzkonzepts.

8. Beratungs- und Beschwerdewege
Ziel der Kommunikation nach innen und aulRen ist Klarheit und Transparenz. Die Verantwortlichen
in der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und erwachsenen Schutzbefohlenen sollen sich selbst
immer wieder an das Ziel, sichere Rdume zu schaffen, erinnern. Zum anderen sollen Kinder,
Jugendliche, erwachsene Schutzbefohlene und Personensorgeberechtigte dartiber informiert
werden, wie Kinderschutz umgesetzt werden soll. Dazu gehort auch, dass bekannt ist, an wen sich
Betroffene wenden kénnen, wenn sie Unrecht empfunden haben. Denn verbindliche und
bekannte Beschwerdewege machen es wahrscheinlicher, dass Grenzverletzungen und sexuelle
Ubergriffe aufgedeckt werden.
In der Kinder- und Jugendarbeit gehdren Reflexionen zur gangigen Praxis bei den Aktivitaten. Die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer haben immer die Moglichkeit ihren Unmut loszuwerden, aber
auch Gutes zu loben. Der Bereich der sexualisierten Gewalt muss hierbei kritischer zu gesehen
werden, da es voraussichtlich nicht vorkommen wird, dass Betroffene in einer Reflexionsrunde
einen Vorfall 6ffentlich machen. Daher braucht es andere Moglichkeiten, um diese Art von
Beschwerde vorzubringen und sich Hilfe zu holen.
Wahrend unserer Freizeiten, Aktionen oder Zeltlagern sind die jeweiligen Organisatoren Teams die
ersten Ansprechpartner fiir die Kinder und Jugendlichen. Hier ist es notwendig eine Person als
Ansprechpartner gegeniiber den Teilnehmern zu benennen, wenn es um persdnliche Dinge geht
oder Grenzen verletzt wurden. Daneben gibt es auch die Moglichkeit wahrend einer MaBnahme
z.B. einen Kummerkasten 0.3. einzurichten, um eine moglichst niederschwellige Form der
Beschwerdemaoglichkeit zu bieten.

a. Praventionsfachkraft in der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene

Praventionsfachkrafte sind ansprechbar bei Beschwerden von Kindern, Jugendlichen, Eltern,
Ehrenamtlichen und Kolleginnen und Kollegen. Momentan sind zwei Praventionsfachkrafte in
paritatischer Geschlechterverteilung benannt. Die Kontaktmoglichkeiten sind tGber die Homepage
der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene veroffentlicht (https://www.jugend-bistum-fulda.de).
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b. Interne und externe Beratungsstellen

Auf der Homepage des Bistums Fulda sind im Praventionsbereich auch nichtkirchliche
Beratungsstellen im gesamten Bistumsgebiet aufgelistet. Diese Beratungsstellen stehen allen, die
einen Beratungsbedarf haben, zur Verfiigung. Daneben erhalten Ehrenamtliche nach ihren
Schulungen in ihrem Handout eine Auflistung mit diesen Beratungsstellen.

9. Vorgehensweise im Verdachts- und Beschwerdefall
Fiir das Bistum gibt es eine Interventionsbeauftragte, die als Kontaktperson zur Verfligung steht,
wenn ein sexueller Missbrauch von Kindern, Jugendlichen oder erwachsenen Schutzbefohlenen
vorliegt. Das Vorgehen zur Aufarbeitung eines Verdachtsfalles ist durch die Praventionsordnung
festgelegt.

In der Kinder- und Jugendarbeit gilt es, mogliche Grenzverletzungen, Vermutungen und
tatsachliche Vorfalle zligig zu erfassen und zu bearbeiten. Hierzu stehen sowohl den
Ehrenamtlichen als auch den Hauptberuflichen verschiedene Instrumente zur Verfligung.

a. Leitfaden bei Grenzverletzung

Grenzverletzungen passieren im tiglichen Umgang miteinander hiufig. Dieses Uberschreiten von
Grenzen anderer ist manchmal unvermeidbar, da Grenzen je nach Person anders verlaufen und
Grenzlberschreitungen subjektiv wahrgenommen werden. Hierzu haben wir einen Leitfaden
entwickelt, der Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen helfen soll, bei Grenzverletzungen
anzusprechen und zu unterbinden.

13



Handlungsleitfaden bei Grenzverletzungen

Was tun bei verbalen oder kérperlich-sexuellen Grenzverletzungen
zwischen Teilnehmer/innen?

Aktiv werden und gleichzeitig Ruhe bewahren!
Dazwischen gehen und Grenzverletzung unterbinden.
Grenzverletzung prazise benennen und stoppen.

Situation kldren

Offensiv Stellung beziehen gegen diskriminierendes,
gewalttatiges und sexistisches Verhalten.

Vorfall im Team der Verantwortlichen ansprechen.
Abwagen, ob Aufarbeitung in der ganzen Gruppe oder einer Teilgruppe sinnvoll ist.
Konsequenzen fur die Urheber/innen beraten.

Information der Eltern ...
bei erheblichen Grenzverletzungen

Eventuell zur Vorbereitung auf das Elterngesprach
Kontakt zu einer Fachberatungsstelle aufnehmen.

Weiterarbeit mit der Gruppe bzw. den Teilnehmer/-innen:

Grundsatzliche Umgangsregeln
iberpriifen und (weiter-)entwickeln.

Praventionsarbeit verstarken.
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b. Leitfaden allgemein

Bei einem konkreten Vorfall von sexualisierter Gewalt braucht es ein konkretes Handeln. Auch
hierzu gibt es einen Leitfaden, was in solch einer Situation zu unternehmen ist.

Leitfaden bei einem Vorfall sexualisierter Gewalt

Wenn ein Kind oder Jugendlicher auf dich zukommt und von Grenziiberschreitungen, Ubergriffen oder
sexualisierter Gewalt berichtet, Vermutungen oder einen konkreten Verdacht auBert, halte dich an folgende
Schritte (Wenn du selbst Beobachtungen, Vermutungen oder einen konkreten Verdacht hast, beginne mit
Schritt 3):

Beachte allgemein:

Bewahre Ruhe. Uberstiirze nichts. Stelle keine eigenen Nachforschungen an. Kontaktiere auf keinen Fall den
oder die Beschuldigte/-n. Bringe nichts an die Offentlichkeit. Opferschutz steht an erster Stelle. Hole dir
dazu Hilfe und Unterstitzung.

1. Zuhéren und ernst nehmen

Hore aufmerksam zu. Signalisiere, dass es in Ordnung ist, Uber das Erlebte zu sprechen.

Es kann sein, dass dir zundchst nur ein kleiner Teil erzahlt wird. Akzeptiere, wenn der/die Betroffene nicht
weitersprechen will. Glaube ihm/ihr und nimm ihn/sie ernst. Spiele nichts herunter. Versichere, dass er/sie
keine Schuld an dem Erlebten hat.

2. Weiteres Vorgehen mit dem/der Betroffenen kldren

Behandle das Gesprach vertraulich, aber mach deutlich, dass du Unterstlitzung und Rat holen wirst. Beziehe
ihn/sie Alters angemessen mit ein und informiere ihn/sie Gber dein weiteres Vorgehen. Versprich nichts,
was du nicht halten kannst (z.B. niemandem davon zu erzéhlen). Sorge dafiir, dass er/sie sich nicht
ausgegrenzt oder bestraft fihlt (z.B. durch Sonderbehandlung, Heimschicken).

3. Sachverhalt dokumentieren

Protokolliere genau und zeitnah, was dir berichtet wurde bzw. was du gehort oder gesehen hast. Vermeide
eigene Interpretationen. Im Fall eigener Vermutungen Uberlege, auf welchen Beobachtungen diese beruhen
und dokumentiere entsprechende Anhaltspunkte.

4. Rat und Unterstiitzung holen

Wende dich an eine Vertrauensperson, die verantwortliche Leitung und/oder direkt an Interventions- bzw.
Praventionsbeauftragte oder eine andere Beratungsstelle. Auch wenn du unsicher bist, ob deine Vermutung
berechtigt ist, konnen Fachkrafte dir helfen, deine Beobachtungen zu einzuordnen und zu klaren. Sie
beraten dich, welche Schritte als ndchstes sinnvoll sind und welche Stellen informiert werden miissen.

Interventionsbeauftragte: Tatjana Junker 0661-87475
Praventionsbeauftragte: Birgit Schmidt-Hahnel 0661-87519
Praventionsfachkraft JJE: Markus Goldbach 0661-87372
Weitere Beratungsstellen: www.hilfeportal-missbrauch.de
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c. Dokumentation

Die Dokumentation bei einem Vorfall von sexualisierter Gewalt ist besonders wichtig. Um zeitnah
alles Wichtige (Beobachtungen, Erzdahlungen oder Eindriicke) festzuhalten, haben wir einen
Dokumentationsbogen entwickelt, mit dem Ehren- und Hauptamtliche ihre Beobachtungen und
Daten festhalten sollten.

1. Wer hat etwas erzahlt?

(Name), Funktion, Adresse,
Telefonnummer, E-Mail etc.

Datum der Meldung

2. Geht es um einen

O Mitteilungsfall? O Vermutungsfall?

3. Betrifft der Fall eine

O interne [ externe Situation?

4. Um wen geht es?

Name

Gruppe

Alter

Geschlecht

5. Was wurde iiber den Fall mitgeteilt? Was wurde wahrgenommen?

(Bitte nur Fakten dokumentieren (maoglichst zitieren), keine eigene Wertung!) — eigene Gedanken
und Hypothesen kenntlich machen
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6. Was wurde getan bzw. gesagt?

7. Wurde iiber die Beobachtung/die Mitteilung schon mit anderen Leiter/innen und
Mitarbeiter/innen gesprochen?

Wenn ja: mit wem?

Name, Institution / Funktion

8. Absprache

Wann soll und mit wem wieder
Kontakt

Was soll bis dahin

von wem geklart sein?

Wurden konkrete Schritte

vereinbart, wenn ja, welche?
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d. Vermutung

Wenn Ehren- oder Hauptamtliche eine Vermutung haben, dass ein Kind oder Jugendlicher
sexualisierte Gewalt erlebt hat bzw. sexualisierte Gewalt ausiibt, ist es besonders wichtig, diese
Vermutung zu beobachten und zu dokumentieren. Hierzu kann ein Vermutungstagebuch dienen.

Wer hat etwas beobachtet?

Um welches Kind/ Jugendlichen
geht es?

(vorsichtig mit Namen umgehen...)

Gruppe

Alter

Geschlecht

Was wurde beobachtet?

Was genau erschien seltsam,
beunruhigend, verdachtig?

(Hier nur Fakten notieren,
keine eigene Wertung)

Wann (Datum, Uhrzeit)?

Wer war beteiligt?
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Wie war die Gesamtsituation?

Wie sind deine Gefiihle oder
deine Gedanken dazu?

Mit wem wurde bisher
dariiber gesprochen?

Was ist als nachstes geplant?

Sonstige Anmerkungen
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e. Hilfe fur Verantwortliche

Unsere Ehrenamtlichen so wie unsere Hauptberuflichen sind gut geschult und ibernehmen
Verantwortung fiir die Pravention, sind allerdings keine ausdriicklichen Fachkrafte, wenn es um
den Umgang mit sexualisierter Gewalt geht. Zu ihrer Unterstiitzung ist eine der
Praventionsfachkrafte ansprechbar. Diese wird dann in Zusammenarbeit mit der
Interventionsbeauftragten, der Praventionsbeauftragten und ggf. weiteren Verantwortlichen
Unterstlitzungsmoglichkeiten fiir die Betroffenen in die Wege leiten.

10. Praventionsschulungen
Die Praventionsordnung des Bistums Fulda schreibt die Qualifizierung der Ehrenamtlichen im
Bereich der Pravention vor. Hierzu hat die Abteilung Jugend und Junge Erwachsene sechsstiindige
Schulungskonzepte entwickelt und verantwortet ihre Durchfiihrung, inhaltlich mit der Fachstelle
Pravention des Bistums abgestimmt. Alle Ehrenamtlichen, die in der Kinder- und Jugendarbeit
tatig sind, missen an diesen Schulungen teilnehmen. Vor allem vor den Sommerferien werden
verstarkt Schulungstermine angeboten. Seit dem Jahr 2020 wird die Basisschulung als Online-
Variante angeboten. Die Schulungsinhalte werden durch ein browserbasiertes
Kollaborationsboard den Schulungsteilnehmenden vermittelt.
Dariber hinaus werden Schulungen direkt fir Verbande und Leiterrunden in Pfarreien angeboten
und durchgefiihrt. In den Juleica-Ausbildungen der Verbande ist die Praventionsschulung
integriert.
Zusatzlich zur Basisschulung hat der Arbeitskreis Pravention Vertiefungsschulungen zu folgenden
Themengebieten konzipiert: Zeltlager und Freizeiten, Digital Life, Leitungskultur und Haltung,
Beschwerdewege — Was tun, wenn es hakt? Diese werden seit Frihjahr 2021 ebenfalls als 3-
stiindige Onlineschulungen angeboten.
Alle Referentinnen und Referenten sind im Rahmen einer mehrtégigen Schulung der diézesanen
Fachstelle Pravention zu Multiplikatoren ausgebildet worden, um Ehrenamtliche zum Thema
Pravention von sexualisierter Gewalt schulen zu dirfen.

11. Qualitatsmanagement
Ein gutes System von praventiven MalRnahmen ist wichtig und garantiert damit den Schutz von
Kindern, Jugendlichen und erwachsenen Schutzbefohlenen auf Dauer. Die Erfahrungen der
Jugendpastoral zeigen regelmaRig besondere Herausforderungen, zum einen, wie schnell sich
dieses Arbeitsfeld verandert und um neue Aspekte erweitert; zum anderen, dass vor allem unter
jungen ehrenamtlich Engagierten die Fluktuation hoher ist als beispielsweise in betrieblichen
Strukturen.
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Unter diesen Bedingungen ist dem Arbeitskreis Pravention unter der Leitung der beiden
Praventionsfachkrafte der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene daran gelegen, die
beschriebenen Bildungsangebote dank Riickmeldungen, durch Reflexion und Evaluation
weiterzuentwickeln.

Nach spatestens funf Jahren soll dieses Schutzkonzept von der Abteilungsleitung und den
Praventionsfachkraften in Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis Pravention und Hauptamtlichen
der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene umfassend Uberpriift und aktualisiert werden.

12. Kontakt und weitere Anlaufstellen:
Praventionsfachkrafte in der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene

Markus Goldbach

Paulustor 5

36037 Fulda

Tel. 0661-87 372

E-Mail: markus.golbach@bistum-fulda.de

Di6zesane Praventionsbeauftragte im Bistum Fulda

Birgit Schmidt-Hahnel

Paulustor 5

36037 Fulda

Tel. 0661-87 519

E-Mail: birgit.schmidt-h@bistum-fulda.de

Interventionsbeauftragte im Bistum Fulda

Tatjana Junker

Paulustor 5

36037 Fulda

Tel. 0661-87 475

E-Mail: intervention@bistum-fulda.de
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Auszug aus:
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Ordnung
zur Pravention gegen sexualisierte Gewalt an Minderjahrigen
und schutz- oder hilfebediirftigen Erwachsenen im Bistum Fulda
(Praventionsordnung — PravO)

(In Kraft getreten am 1. August 2022)

§4
Personalauswahl und -entwicklung

Die kirchlichen Rechtstrager tragen Verantwortung dafiir, dass nur Personen mit der
Beaufsichtigung, Betreuung, Seelsorge, Erziehung oder Ausbildung von Minderjahrigen und
schutz- oder hilfebediirftigen Erwachsenen betraut werden, die neben der erforderlichen
fachlichen auch ber die personliche Eignung verfiigen.

Die Pravention gegen sexualisierte Gewalt ist im Vorstellungsgesprach sowie in den
regelmalligen Dienstgesprachen von den zustindigen Personalverantwortlichen zu
thematisieren. Gleiches gilt fir Informationsgesprache vor Beginn einer ehrenamtlichen
Tatigkeit sowie begleitende Reflexionsgesprache.

Personen im Sinne von § 2 Abs. 7 diirfen in keinem Fall eingesetzt werden, wenn gegen sie
wegen einer Straftat nach den in § 2 Abs. 3 oder 4 bezeichneten Straftatbestanden
rechtskraftig eine Strafe verhangt worden ist.

§5
Erweitertes Fiihrungszeugnis und
Unbedenklichkeitsbescheinigung

Kirchliche Rechtstrager haben sich von Mitarbeitenden im Sinne von § 2 Abs. 7 vor der
Einstellung entsprechend den gesetzlichen und arbeitsrechtlichen Regelungen ein erweitertes
Flihrungszeugnis nach § 30a Abs. 1 des Bundeszentralregistergesetzes vorlegen zu lassen.
Verpflichtungen zur Neuvorlage, die sich aus staatlichen Rechtsvorschriften, insbesondere §
45 Abs. 3 Nr. 2 SGB VIII, § 72a SGB VIII, § 124 Abs. 2 Satz 4 SGB IX und § 75 Abs. 2 Satz 4 SGB
XIl, aus Vereinbarungen oder sonstigen den jeweiligen kirchlichen Rechtstrager bindenden
rechtlichen Bestimmungen ergeben, bleiben unberihrt.

Die Verpflichtung nach Absatz 1 gilt unabhangig vom Beschéaftigungsumfang insbesondere fiir
folgende Personengruppen:

1. Kleriker und Kandidaten fiir das Weiheamt,

2. Ordensangehorige in einem Gestellungsverhaltnis im Jurisdiktionsbereich des
Diozesanbischofs,

22



C)

@

)

©

3. Pastoralreferentinnen und -referenten, Gemeindereferentinnen und -referenten sowie
Anwarterinnen und Anwarter auf diese Berufe,

4. Mitarbeitende im Sinne von § 2 Abs. 7, die in den nachfolgend aufgefiihrten Bereichen
tatig sind:

a) Kirchengemeinden,

b) Kirchenmusik,

c) Kinder- undJugendarbeit,

d) Kindertagesstatten,

e) Arbeit mit schutz- oder hilfebedirftigen Erwachsenen,
f) Schulen,

g) Krankenhauser,

h) Bildungsarbeit,

i) Beratungsstellen einschlieBlich Telefonseelsorge,

j) kirchliche Verwaltung.

Kirchliche Rechtstrager haben sich von in ihrem Auftrag ehrenamtlich Tatigen im Sinne von §
2 Abs. 7 vor Aufnahme der Tatigkeit und in regelmaBigen Abstidnden ein erweitertes
Flhrungszeugnis nach § 30a Abs. 1 des Bundeszentralregistergesetzes vorlegen zu lassen,
soweit eine gesetzliche Regelung es vorschreibt oder eine entsprechende Rechtspflicht sich
aus Vereinbarungen oder sonstigen rechtlichen Bestimmungen ergibt, die den jeweiligen
kirchlichen Rechtstrager binden.

Eine Verpflichtung zur Anforderung eines erweiterten Fiihrungszeugnisses nach den Absatzen
1 oder 3 besteht nicht fiir einzustellende oder zu ehrenamtlicher Tatigkeit zu beauftragende
Personen, die sich zuvor nicht oder nicht langer als sechs Monate in Deutschland aufgehalten
haben.

Ein kirchlicher Rechtstrdager kann die Vorlage eines dem deutschen Flihrungszeugnis oder
erweiterten Fuhrungszeugnis vergleichbaren behordlichen Strafregisterauszugs eines
anderen Staates verlangen, sofern die einzustellende oder zu ehrenamtlicher Tatigkeit zu
beauftragende Person sich langer als sechs Monate in dem Staat aufgehalten hat und nach
der Rechtsordnung des Staates die Erteilung eines solchen Strafregisterauszugs beantragen
kann. Die in dieser Ordnung und dem dazu erlassenen Allgemeinen Ausfliihrungsdekret
enthaltenen Regelungen Uber die Priifung der erweiterten Flhrungszeugnisse finden auf
Strafregisterausziige im Sinne von Satz 1 entsprechende Anwendung.

Die bei der Beantragung des erweiterten Fihrungszeugnisses vom Vorlagepflichtigen
verauslagte Gebilhr ist vom jeweiligen kirchlichen Rechtstrager nach Erhalt des
Flhrungszeugnisses zu erstatten. Ein Anspruch auf Gebuhrenerstattung besteht nicht, wenn
das erweiterte Flihrungszeugnis im Rahmen einer Einstellungsbewerbung vorzulegenist.

Die Einsichtnahme in das erweiterte Fliihrungszeugnis ist auf Dauer zu dokumentieren.
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Kleriker, die in anderen (Erz-)Di6zesen inkardiniert sind, und Ordensleute haben vor
Aufnahme ihres Dienstes im Bistum Fulda zusatzlich eine Unbedenklichkeitsbescheinigung
vorzulegen. Diese wird fiir Weltgeistliche durch den Bischof des jeweiligen
Inkardinationsbistums, fir Ordensleute durch den zustandigen Hoheren Oberen ausgestellt.
Die Bescheinigung beinhaltet insbesondere die Erklarung, dass die betreffende Person sich
bisher straffrei geflihrt hat und hinsichtlich sexualisierter Gewalt im Sinne von § 2 Abs. 2 nicht
auffallig geworden ist.

§6
Selbstauskunftserklarung

Kirchliche Rechtstrager haben sich von Mitarbeitenden und ehrenamtlich Tatigen im Sinne
von § 2 Abs. 7 vor Aufnahme ihrer jeweiligen Tatigkeit eine unterzeichnete
Selbstauskunftserklarung vorlegen zu lassen.

In der Selbstauskunftserklarung ist von der betreffenden Person zu erklaren, dass

1. sie nicht wegen einer Straftat nach einem der in § 72a Abs. 1 Satz 1 SGB VIII genannten
Straftatbestdnde oder einer sonstigen Sexualstraftat rechtskraftig verurteilt worden ist
und gegen sie auch nicht wegen des Verdachts einer solchen Straftat ein Strafprozess
anhangig ist oder ein Ermittlungsverfahren durchgefiihrt wird,

2. gegen sie keine kirchlichen Straf- oder Verwaltungsmallnahmen wegen sexualisierter
Gewalt ergangen sind und auch keine Voruntersuchung eingeleitet wordeniist,

3. sie sich verpflichtet, bei Einleitung eines Ermittlungsverfahrens wegen Verdachts einer
Straftat im Sinne von Nr. 1 oder einer kirchlichen Voruntersuchung im Zusammenhang mit
sexualisierter Gewalt dem kirchlichen Rechtstrager hiervon unverziglich Mitteilung zu
machen.

Die Selbstauskunftserklarung bezieht sich auch auf im Ausland durchgefihrte Straf- und
Ermittlungsverfahren.

Die Selbstauskunftserklarung hat dem vom Bistum vorgegebenen Muster zuentsprechen.

Bei der Vereinbarung von Dienstleistungen durch externe Personen oder Firmen oder wenn
solchen externen Personen oder Firmen kirchliche Rdume Uberlassen werden, wird je nach
Art, Intensitdt und Dauer des Kontakts mit Kindern, Jugendlichen und schutz- oder
hilfebediirftigen Erwachsenen bzw. nach Aufgabe und Einsatz von den kirchlichen
Rechtstragern geprift, ob eine Verpflichtung zur Vorlage einer Selbstauskunftserklarung
sowie, soweit moglich und im Einzelfall angemessen, eines erweiterten Flihrungszeugnisses
zu vereinbaren ist.
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§7
Verhaltenskodex und
Verpflichtungserklarung

Die fir die Arbeit mit Minderjahrigen und schutz- oder hilfebediirftigen Erwachsenen im
Hinblick auf die Pravention gegen sexualisierte Gewalt verbindlichen Verhaltensregeln
werden in einem Verhaltenskodex zusammengefasst. Diese Verhaltensregeln sollen ein
fachlich adaquates N&dhe-Distanz-Verhaltnis, einen respektvollen Umgang und eine offene
Kommunikationskultur gegeniiber den Minderjahrigen sowie gegeniber den schutz- oder
hilfebediirftigen Erwachsenen sicherstellen. Der Verhaltenskodex umfasst einenallgemeinen
und einen spezifischen Teil.

Der allgemeine Teil des Verhaltenskodex ist fir alle kirchlichen Rechtstrager verbindlich, auf
die diese Praventionsordnung Anwendung findet. Der Wortlaut wird in einem Allgemeinen
Ausfihrungsdekret festgelegt. Der allgemeine Teil beschreibt die der Praventionsarbeit
zugrundeliegende Haltung und benennt sich daraus ergebende allgemeine Verhaltensregeln
fiir einen achtsamen und respektvollen Umgang.

Die Erstellung eines spezifischen Teils ist fir Einrichtungen und Arbeitsbereiche verpflichtend,
in denen ausschlielllich oder vornehmlich Arbeit mit Minderjahrigen oder schutz- oder
hilfebediirftigen Erwachsenen stattfindet. Fiir alle Gibrigen Einrichtungen und Arbeitsbereiche
ist ein spezifischer Teil empfohlen. Der spezifische Teil des Verhaltenskodex wird im jeweiligen
Arbeitsbereich erstellt. Die darin enthaltenen Verhaltensregeln beziehen sich konkret auf die
dort geleisteten Tatigkeiten mit Kindern und Jugendlichen und schutz- oder hilfebedirftigen
Erwachsenen. Die Modalitdten der Erstellung des spezifischen Teils werden in einem
Allgemeinen Ausfiihrungsdekret geregelt.

Der Verhaltenskodex wird von Mitarbeitenden vor der Einstellung und von ehrenamtlich
Tatigen vor Beginn ihrer Tatigkeit durch Unterzeichnung einer auf die Einhaltung des
Verhaltenskodex in seiner jeweils geltenden Fassung bezogenen Verpflichtungserklarung
anerkannt. Die Unterzeichnung dieser Erklarung ist verbindliche Voraussetzung fiir eine
Einstellung, Weiterbeschaftigung sowie fiir eine Beauftragung zu einer ehrenamtlichen
Tatigkeit. Die Mitarbeitenden und ehrenamtlich Tatigen sind Gber mogliche Sanktionen bei
Nichteinhaltung zu informieren.

Der Verhaltenskodex ist vom kirchlichen Rechtstrdger in geeigneter Weise bekannt zu
machen.

Dem kirchlichen Rechtstrager bleibt es unbenommen, im Einklang mit den geltenden arbeits-
und mitarbeitervertretungsrechtlichen Bestimmungen (iber den Verhaltenskodex hinaus
Dienstanweisungen und hausinterne Regelungen zu erlassen.

§8
Vorgehensweise im Verdachts- und Beschwerdefall

(1) Jeder kirchliche Rechtstrager beschreibt im Rahmen des institutionellen Schutzkonzepts die

Vorgehensweise im Verdachts- oder Beschwerdefall. Dazu gehoren interne und externe
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Beratungsmoglichkeiten und Melde- und Beschwerdewege. Diese miissen in geeigneter
Weise bekannt gemacht werden.

Im institutionellen Schutzkonzept sind MalRnahmen zu beschreiben, wie nach einem
aufgetretenen Verdacht oder Vorfall die Unterstitzung im jeweiligen System aussehensoll.

Das institutionelle Schutzkonzept ist im Rahmen der Auswertung eines Verdachts oder
Vorfalls auf erforderliche Anpassungen hin zu Gberprifen.

Personen mit Kontakt zu Betroffenen, Beschuldigten oder Tatern sollen bei Bedarf
Supervision oder sonstige geeignete Unterstltzung erhalten.

Alle Beschaftigten im Sinne von Nr. 1 der Interventionsordnung (IntO) vom 15. Januar 2020
(K. A. 2020, Nr. 3) in der jeweils geltenden Fassung haben unverziglich die zustandige Person
der Leitungsebene der Institution, bei der sie beschaftigt sind, oder die beauftragten
Ansprechpersonen Uber einen durch Tatsachen begriindeten Verdacht im Sinne der Nr. 2
IntO in der jeweils geltenden Fassung, der ihnen im dienstlichen Kontext zur Kenntnis gelangt
ist, zu informieren. Dasselbe gilt, wenn sie lber die Einleitung oder das Ergebnis eines
laufenden Ermittlungsverfahrens oder Uber eine erfolgte Verurteilung im dienstlichen
Kontext Kenntnis erlangen. Etwaige staatliche oder kirchliche Verschwiegenheitspflichten
oder Mitteilungspflichten gegeniiber kirchlichen oder staatlichen Stellen (z. B. (Landes-)
Jugendamt, Schulaufsicht) sowie gegeniiber Dienstvorgesetzten bleiben hiervonunberihrt.

Wird ein Beschaftigter einer Tat nach Nr. 2 IntO in der jeweils geltenden Fassung beschuldigt,
kann er im Falle einer Anhérung durch den Dienstgeber nach Nr. 26 IntO eine Person seines
Vertrauens, auf Wunsch auch einen Rechtsanwalt hinzuziehen. Hierauf ist der Beschaftigte
vor der Anhorung hinzuweisen. Stellt sich im Anhorungsverfahren heraus, dass die
Beschuldigung offensichtlich unbegriindet ist, hat der Dienstgeber die dem Beschuldigten im
Rahmen des Anhorungsverfahrens entstandenen erforderlichen Kosten zu tragen. Ergibt sich
aus dem Anhoérungsverfahren, dass sich eine Beschuldigung nicht aufrechterhalten lasst —
ohne Feststellung der offensichtlichen Unbegriindetheit —, hat der Dienstgeber zu priifen, ob
er die dem Beschaftigten im Rahmen des Anhérungsverfahrens entstandenen erforderlichen
Kosten lGbernimmt.

Die Anhorung des Beschaftigten zur Beschuldigung einer Tat nach Nr. 2 IntO in der jeweils
geltenden Fassung ist zu protokollieren. Der Beschaftigte hat das Recht, das Protokoll
einzusehen und gegenzuzeichnen. Er hat auch das Recht, eine Gegendarstellung abzugeben,
die dem Protokoll beizufligen ist. Der Beschaftigte erhalt eine Kopie des vom Protokollfiihrer
unterzeichneten Protokolls.

Auch dem beschuldigten Beschaftigten gegeniiber besteht die Pflicht zur Flirsorge. Er gilt,
unbeschadet erforderlicher unmittelbarer MalRnahmen, bis zum Erweis des Gegenteils als
unschuldig.

Liegen tatsachliche Anhaltspunkte fiir den Verdacht eines sexuellen Missbrauchs an
Minderjahrigen oder schutz- oder hilfebediirftigen Erwachsenen vor, ist der Dienstgeber
berechtigt, den Beschaftigten nach erfolgter Anhérung voriibergehend unter Fortzahlung
seines Entgelts vom Dienst freizustellen, bis der Sachverhalt aufgeklartist.

Der Dienstgeber ist fur den Fall, dass sich eine Beschuldigung oder ein Verdacht als
unbegriindet erweist, im Einvernehmen mit dem Beschaftigten verpflichtet, alles zu tun, was
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den falschlich beschuldigten Beschaftigten rehabilitiert und schiitzt. Die Unbegriindetheit
der Beschuldigung ist vom Dienstgeber in der Personalakte durch eine Schilderung

1. des Sachverhalts,
2. des Ergebnisses der Untersuchung und
3. der wesentlichen Punkte, auf welche sich die Unbegriindetheit stiitzt,

schriftlich festzuhalten. Diese Unterlagen sind mit besonderer Sicherung zu verwahren; die
besonderen Zugriffsrechte sind zu regeln. Auf Antrag des Beschaftigten sind im Fall der
Unbegriindetheit der Beschuldigung Unterlagen, die im Zusammenhang mit der
Beschuldigung oder dem Verdacht stehen, aus der Personalakte zu entfernen und zu
vernichten.

§9
Qualitdtsmanagement

Der kirchliche Rechtstrager tragt Verantwortung dafir, dass MaBnahmen zur Pravention als Teil
seines Qualitatsmanagements implementiert, kontrolliert, evaluiert und weiterentwickelt
werden.

(1)

@

§10
Praventionsschulungen

Alle Beschéaftigten im kirchlichen Dienst und im Auftrag kirchlicher Rechtstrdager ehrenamtlich
tatigen Personen, die mit Minderjahrigen oder schutz- oder hilfebedirftigen Erwachsenen
arbeiten, sind zu Fragen der Pravention gegen sexualisierte Gewalt zu schulen. Der
Schulungsumfang bemisst sich nach der Funktion der zu schulenden Person ebenso nach
Haufigkeit, Intensitat des Kontaktes zu Minderjahrigen oder schutz- oder hilfebedirftigen
Erwachsenen und dem Kontext in dem die Tatigkeit stattfindet. Alle anderen Beschaftigten
im kirchlichen Dienst sind regelmaRig tber die Bedeutung der Pravention gegen sexualisierte
Gewalt zu informieren. Personen in Leitungsfunktionen werden zusatzlich zur Wahrnehmung
ihrer Verantwortung bei der (Weiter-) Entwicklung und Umsetzung des institutionellen
Schutzkonzeptes geschult.

Zu den zu vermittelnden Kenntnissen und Kompetenzen gehdren insbesondere folgende
Themen:

1. Personliche Haltung und professionelle Rolle:
a) eigene emotionale und soziale Kompetenz
b) Kommunikations- und Konfliktfahigkeit
c) angemessenes Nahe- und Distanzverhéltnis

2. Fachliche Informationen:

a) Psychodynamiken Betroffener
b) Taterstrategien
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(2)

c) beglnstigende institutionelle Strukturen

d) rechtliche Bestimmungen

e) (digitale) Medien als Schutz- und Gefahrenraum

f) sexualisierte Gewalt durch Minderjahrige an Minderjahrigen (Peer Gewalt) oder
durch schutz- oder hilfebedirftigen Erwachsenen an schutz- oder hilfebedirftigen
Erwachsenen

3. Interventionskompetenz:
a) Verfahrenswege bei Anzeichen sexualisierter Gewalt
b) externe und interne Hilfe fiir Betroffene, deren Umfeld und die irritierten Systeme

4. Schnittstellenthemen:
a) sexuelle Bildung
b) geschlechter- und kultursensible Bildung

5. Institutionelles Schutzkonzept:
a) Information Gber die Bausteine
b) Umsetzung

6. Fir Leitungsschulungen:
c) Verantwortung der Leitung fir die Entwicklung eines institutionellen
Schutzkonzeptes
d) Organisationsentwicklung und -analyse

Die kirchlichen Rechtstrager haben dafiir Sorge zu tragen, dass die gemal} Absatz 1 Uber
Pravention gegen sexualisierte Gewalt geschulten Personen mindestens alle fiinf Jahre an
Vertiefungsschulungen teilnehmen.

Praventionsschulungen im Sinne dieser Ordnung sind nur solche, die von der Fachstelle
Pravention organisiert oder von dieser anerkannt werden.

§11
Weitere Praventionsarbeit des Rechtstragers

Jeder kirchliche Rechtstrager soll geeignete Mallnahmen zur Starkung von Kindern,
Jugendlichen und schutz- oder hilfebedlrftigen Erwachsenen entwickeln.

Eltern, Personensorgeberechtigte und Angehorige sowie rechtliche Betreuerinnen und
Betreuer sollen zum Thema Prdvention gegen sexualisierte Gewalt informiert und
sensibilisiert werden.
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Selbstauskunftserkldrung
gemafl § 6 PriavO

I. Personalien der/des Erklarenden

Name, Vorname:

Geburtsdatum, -ort:

Anschrift:

1. Tatigkeit der/des Erkldrenden

Einrichtung, Dienstort:

Dienstbezeichnung bzw.
ehrenamtliche Tatigkeit:

lll. Erklarung

1.

Ich versichere, dass ich nicht wegen einer Straftat nach einem der in § 72a Abs. 1 Satz 1 SGB VIII ge-
nannten Straftatbestdnde (vgl. Riickseite) oder einer sonstigen Sexualstraftat rechtskréaftig verurteilt
worden bin.

Ferner versichere ich, dass gegen mich nicht wegen Verdachts einer solchen Straftat ein Strafprozess
anhangig ist oder ein Ermittlungsverfahren durchgefiihrt wird.

Ich versichere, dass gegen mich keine kirchlichen Straf- oder VerwaltungsmaBnahmen wegen sexuali-
sierter Gewalt ergangen sind und auch diesbeziiglich keine Voruntersuchung eingeleitet wordenist.

Ich verpflichte mich, bei Einleitung eines Ermittlungsverfahrens wegen Verdachts einer Straftat nach

einem der in § 72a Abs. 1 Satz 1 SGB VIIl in der jeweils geltenden Fassung genannten Straftatbestande
(vgl. Rickseite) oder einer sonstigen Sexualstraftat oder bei Einleitung einer kirchlichen Voruntersu-
chung im Zusammenhang mit sexualisierter Gewalt meinem Dienstvorgesetzten bzw. der Person, die
mich zu meiner ehrenamtlichen Tatigkeit beauftragt hat, hiervon unverziglich Mitteilung zu machen.

Die vorstehende Erklarung bezieht sich auch auf im Ausland durchgefiihrte Straf- und Ermittlungsverfah-

ren.

Ort, Datum Unterschrift
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Straftatbestande des Strafgesetzbuchs, auf die die Erklarung Bezug nimmt

(Auflistung nach § 72a Abs. 1 Satz 1 SGB VIII)

= §171 Verletzung der Fiirsorge- oder Erziehungspflicht
= § 174 Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen

= §174a Sexueller Missbrauch von Gefangenen, behoérdlich Verwahrten oder Kranken und Hilfsbedirftigen in Ein-
richtungen

= § 174b Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung einer Amtsstellung

= § 174c Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung eines Beratungs-, Behandlungs- oder Betreuungsverhaltnisses
= §176 Sexueller Missbrauch von Kindern

= § 176a Sexueller Missbrauch von Kindern ohne Kérperkontakt mit demKind

= §176b Vorbereitung des sexuellen Missbrauchs vonKindern

= §176c Schwerer sexueller Missbrauch von Kindern

= §176d Sexueller Missbrauch von Kindern mit Todesfolge

= § 176e Verbreitung und Besitz von Anleitungen zu sexuellem Missbrauch vonKindern
= § 177 Sexueller Ubergriff; sexuelle Nétigung; Vergewaltigung

= §178 Sexueller Ubergriff, sexuelle Nétigung und Vergewaltigung mit Todesfolge

= § 180 Forderung sexueller Handlungen Minderjahriger

= §180a Ausbeutung von Prostituierten

= §181aZuhdlterei

= § 182 Sexueller Missbrauch von Jugendlichen

= § 183 Exhibitionistische Handlungen

= §183a Erregung 6ffentlichen Argernisses

= § 184 Verbreitung pornographischer Schriften

= § 184a Verbreitung gewalt- oder tierpornographischerSchriften

= §184b Verbreitung, Erwerb und Besitz kinderpornographischerSchriften

= § 184c Verbreitung, Erwerb und Besitz jugendpornographischerSchriften

= §184d Zuganglichmachen pornographischer Inhalte mittels Rundfunk oder Telemedien; Abruf kinder- und
jugendpornographischer Inhalte mittels Telemedien

= § 184e Veranstaltung und Besuch kinder- und jugendpornographischer Darbietungen

= §184f Ausiibung der verbotenen Prostitution

= § 184g Jugendgefahrdende Prostitution

= § 184i Sexuelle Belastigung

= § 184k Verletzung des Intimbereichs durch Bildaufnahmen

= § 184l Inverkehrbringen, Erwerb und Besitz von Sexpuppen mit kindlichem Erscheinungsbild

= §201a Abs. 3 Verletzung des hochstpersénlichen Lebensbereichs und von Personlichkeitsrechten durch Bildauf-
nahmen

= § 225 Misshandlung von Schutzbefohlenen

= § 232 Menschenhandel zum Zweck der sexuellen Ausbeutung

= § 233 Menschenhandel zum Zweck der Ausbeutung der Arbeitskraft
= §233a Forderung des Menschenhandels

= §234 Menschenraub

= § 235 Entziehung Minderjahriger

= § 236 Kinderhandel
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Verpflichtungserklarung
gemaR § 7 Abs. 4 PravO

Personalien und Tatigkeit der/des Erkldrenden
I. Personalien der/des Erklirenden
Name, Vorname:

Geburtsdatum, -ort:

Anschrift:

Il. Tatigkeit der/des Erklarenden
Einrichtung, Dienstort:

Dienstbezeichnung bzw.
ehrenamtliche Tatigkeit:

11l. Erklarung

Ich, , habe den Text des Verhaltenskodex der oben
angegebenen Einrichtung erhalten. Die darin formulierten Verhaltensregeln habe ich aufmerksam zur

Kenntnis genommen.

Ich verpflichte mich, den Verhaltenskodex in seiner jeweils geltenden Fassung im Rahmen meiner haupt-,

neben- oder ehrenamtlichen Tatigkeit gewissenhaft zu befolgen.

Ich bin dartber informiert worden, welche Folgen Verletzungen der Verhaltensregeln haben kénnen.

Ort, Datum Unterschrift
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Checklisten
zur Vorbereitung von

Ferienfreizeiten

Im Bereich der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene

\ KATHOLISCHE _pravent| A
KIRCHE im bistum

Jugend und Junge Erwachsene
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Liebe Leiterinnen und Leiter

Folgende Checklisten sollen euch dabei helfen, bereits im Vorfeld und bei der Freizeit oder bei
eurer Aktion selbst, vieles so zu planen, dass eure Freizeit oder eure Aktion ein sicherer Ort fir alle
Teilnehmenden ist, ihr ein gutes Geflihl habt und fachlich kompetent mit dem Thema ,,Schutz vor
sexualisierter Gewalt” umgehen kénnt.

Am besten ist es, wenn ihr die Checklisten gleich zu Beginn eurer Vorbereitungen fir die Freizeit
oder Aktion einsetzt. Kopiert diese oder druckt sie euch aus. Dann kénnt ihr sie gemeinsam im
Vorbereitungsteam Punkt fiir Punkt abhaken. Natiirlich braucht ihr nicht alle Checklisten auf
einmal zu bearbeiten — sucht euch die aus, die ihr beispielsweise in diesem Jahr am wichtigsten
findet.

Und keine Angst —ihr braucht nicht alles Bisherige tGiber den Haufen zu werfen. Oftmals haben
kleine Verdanderungen schon eine groRe Wirkung. Diese Checklisten geben euch Sicherheit und
verhelfen allen Teilnehmenden dazu, dass es eine wirklich tolle und unvergessliche Ferienfreizeit
oder Aktion werden kann.

Gerne konnt ihr bei der Vorbereitung jemand aus dem hauptberuflichen Team um Unterstiitzung
bitten. Auch auf Elternabenden solltet ihr berichten, dass ihr euch um dieses Thema Gedanken
macht und Standards setzt. Es handelt sich schlief3lich auch um ein Qualitdtsmerkmal eurer Arbeit.

Wir freuen uns immer iber eure Riickmeldungen

Alaaudia Cuukel JV(O(KUS 54»@%%4

Unterschrift Abteilungsleitung Unterschrift Praventionsfachkraft
Jugend und Junge Erwachsene Jugend und Junge Erwachsene

Bei Rickfragen:

Markus Goldbach
(Praventionsfachkraft JIE)

Tel: 0661-87367

Mail: praevention.jje@bistum-fulda.de

Web: www.jugend-bistum-fulda.de
www.praevention-jje.de

Als Grundlage dieser Checklisten diente uns die Arbeitshilfe des Bistums Trier.
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Grundsatze fiir die Checklisten

Bei einer Freizeit oder Aktion sollten folgende Punkte immer beachtet werden:

O

O

Es ist hilfreich, wenn den Teilnehmenden einer Freizeit oder einer Aktion klar ist, wer ihre
jeweilige Ansprechperson ist. Feste Ansprechpersonen erleichtern die Kommunikation.

Bei gemischtgeschlechtlichen Gruppen in einer Freizeit oder bei einer Aktion sollten immer
genug weibliche und mannliche Leitungskrafte dabei sein.

Bei Kérperkontakt sind Kommunikation und Transparenz wichtig. Nicht einfach in den Arm
nehmen, wenn beispielsweise ein Kind Heimweh hat, sondern fragen, ob es das mochte.
Wenn ein Kind von sich aus signalisiert, dass es in den Arm genommen werden mochte, geht
das natrlich.

Aber auch die Leiterinnen und Leiter sollen auf ihre Grenzen achten und nur so viel zulassen,
wie fir sie in Ordnung ist.

Das Verhaltnis unter den Kindern und Jugendlichen ist durch euer Vorbild gepragt. Beachtet,
dass es auch immer wieder zu Grenzverletzungen unter den Kindern und Jugendlichen
kommen kann. Schaut nicht weg, sondern thematisiert mit ihnen den Umgang untereinander.

Einige Checklisten beziehen sich nur auf eine Freizeit oder eine Fahrt, andere kénnt ihr auch fir
die Vorbereitung von Aktionen und Gruppenstunden einsetzen. Schaut einfach, was zu eurem
Vorhaben passt und was ihr nutzen kénnt. Checklisten findet ihr zu folgenden Themen:

Haus und Zeltplatz

Versorgen (Erste Hilfe), Zeckenalarm und Heimweh

Regeln und Rechte

Smartphone, Handy, MP3-Player, Digicam, Spielkonsole & Co.
,Uberfille“ wahrend der Ferienfreizeit

Mitbestimmung, Partizipation und Beschwerdewege
Reflexion

Sonstiges — dennoch wichtig

Wir freuen uns, wenn ihr euch zu weiteren Themen Gedanken

macht und Absprachen —auch in Hinblick auf Schutz vor sexualisierter Gewalt — mit eurem
Leitungsteam trefft. Haltet uns auf dem Laufenden, denn durch euch kénnen wir den ein oder
anderen Punkt noch ergénzen.
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CHECKLISTE Haus/Zeltplatz

Ein geeigneter Zeltplatz oder ein geeignetes Haus, das euch Sicherheit gibt, tragt sehr viel zum
Wohlbefinden aller bei.

Haus/Zeltplatz

[0 Das Haus verfligt Giber ausreichend Zimmer, um eine geschlechtergetrennte Unterbringung zu
gewadhrleisten.

0 Es sind ausreichend Zelte vorhanden um alle Teilnehmerinnen und Leiterlnnen
geschlechtergetrennt unterzubringen.

Duschen und Waschen

L1 Es gibt genligend getrennte Toiletten sowie Dusch- und Waschmoglichkeiten fiir Mddchen
und Jungen. Diese sind auch entsprechend gekennzeichnet.

[0 Es gibt abschlieBbare Duschen, die nicht von auRen einsehbar sind.

] Die Toiletten und Waschmoglichkeiten sind (auch nachts) sicher und schnell zu erreichen.

Umgebung

[0 Wir haben , gecheckt”, was es in der Umgebung unseres Hauses/Zeltplatzes gibt (andere
Ferienfreizeiten, Gefahrenstellen, Jugendtreffs, Kneipen, Supermarkt usw.).

1 Wir haben besprochen, was dies fiir die Durchfihrung der Ferienfreizeit (z. B. fur die Regeln)
bedeutet.

Denkt dran:

e Getrenntgeschlechtliche Schlafraume/Zelte sind sehr wichtig! Am besten schlafen auch wir
Leiterinnen und Leiter geschlechtergetrennt. Dies hat etwas mit unserer Vorbildfunktion zu tun.

e Natdrlich sollten auch Leiterinnen und Leiter von den Kindern getrennt schlafen! Die Kinder
wissen, wo sie uns finden konnen, wenn etwas ist. Und wenn nétig, schauen wir bei den
Kindern auch noch mal vorbei. Eine Runde durch alle Zimmer/ Zelte am spaten Abend sollte
selbstverstandlich sein (Manner zu Jungen und Frauen zu Madchen; Empfehlung: zu zweit).

e Wir mlssen uns Gedanken machen, wie wir das mit den getrennten Schlafraumen/Zelten und
Duschen machen, auch wenn wir mit unseren Gruppen unterwegs sind z. B. von Zeltplatz zu
Zeltplatz.

e Wir haben geklart, wie wir gewahrleisten kdnnen, dass jemand, der das mochte, auch allein
duschen kann.

¢ Die Kinder konnten zur Not auch im Badeanzug duschen, falls wir keine abschlieBbaren
Duschen haben. Oder wir machen getrennte Duschzeiten aus, falls es nicht genligend Dusch-
und Waschmaoglichkeiten gibt.
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CHECKLISTE Versorgen
Erste Hilfe, Zeckenalarm und Heimweh

Bei dieser Checkliste findet ihr einiges zum Thema medizinische Versorgung, Zeckenkontrolle und
Heimweh.

Erste Hilfe

(]

(]

Alle Leiterinnen und Leiter wissen, wo ein Erste-Hilfe-Koffer steht. Am besten nehmen wir zur
Freizeit oder Aktion einen eigenen Erste-Hilfe-Koffer mit.

Einige Leiterinnen und Leiter haben einen aktuellen Erste-Hilfe-Kurs absolviert. Auch zum
Thema Lebensmittelhygiene (Infektionsschutz) weil} jemand von uns Bescheid bzw. wurde
geschult. Letzteres betrifft vor allem unser Kiichenpersonal.

Wir Leiterinnen und Leiter kennen die Nummer des Notrufs und eines Arztes in der Nahe und
wissen, wo sich eine Apotheke befindet bzw. welche Apotheke Notdienst hat.

Wir haben im Blick, dass es bei (von uns leistbarer) medizinischer Versorgung sinnvoll ist, dass
Leiter Jungen und Leiterinnen Mddchen versorgen, damit erst gar keine unangenehmen
Situationen entstehen kdénnen.

Im Zweifel nehmen wir bei medizinischen Fragen immer einen Arzt in Anspruch, auch, um uns
abzusichern.

Keine Medikamentenvergabe ohne Riicksprache mit einem Arzt und den Eltern. Das Thema
»Medikamentenvergabe” muss im Vorfeld mit den Eltern geklart sein.

Denkt dran:

Es bietet sich an, dass der Erste-Hilfe-Koffer an einem zentralen und stets zuganglichen Ort (z.
B. in der Kiiche) platziert wird. Bei Ausfliigen oder Aktionen haben wir auf jeden Fall ein ,,Reise-
Erste-Hilfe-Set” dabei. Der Inhalt des Erste-Hilfe-Koffers muss auf Vollstandigkeit und
Haltbarkeitsdatum tberpriift werden.

Am besten: Wir frischen unsere Erste-Hilfe-Kenntnisse alle zwei Jahre wieder auf, denn wenn
etwas passiert, sind wir sicherer, wenn wir gerade einen Erste-Hilfe-Kurs gemacht haben.

Im besten Fall liegen die Notfall-Nummern beim Erste-Hilfe-Koffer und hangen gut sichtbar zum
Beispiel im Kiichenzelt.

Empfehlenswert ist, wenn wir immer zu zweit sind. Das gibt Sicherheit! Naturlich kann ich auch
als mannlicher Leiter bei einem Madchen Erste Hilfe leisten — denn dabei handelt es sich ja um
einen Notfall!

Wir sollen Erste Hilfe leisten und sind dabei rechtlich geschiitzt, auch wenn wir einen Fehler
machen. Hilfe ist wichtiger als Perfektion.

Im Anhang findet ihr NOTFALLKARTEN zur ersten Hilfe
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Zeckenalarm!
Jahrlich veroffentlicht das Robert-Koch-Institut eine Karte tiber Risikogebiete:

www.rki.de/fsme

Informationen zu der Ubertragung der Borreliose durch Zecken findet ihr hier:
www.rki.de/borreliose

Im Vorfeld der Freizeit:

1 Wir haben uns im Vorfeld gut Gberlegt, wie wir eine Zeckenkontrolle durchfiihren, und es ist
klar, wie wir mit Zecken umgehen.

1 Wir haben (auch mit den Eltern) geklart, dass die Kinder sich gegenseitig kontrollieren und
Leiterinnen und Leiter im Zweifelsfall hinzugezogen werden.

L1 Eltern werden im Vorfeld (iber die Regelungen bei der Zeckenkontrolle informiert und kénnen
auch sagen, was sie bei ihrem Kind mochten und was nicht.

O Wir verschriftlichen die Informationen fiir alle Eltern und informieren die Eltern, die nicht auf
einem Elternabend anwesend sind

1 Wir haben geklart, wie die Kinder Giber das Thema informiert werden (zum Beispiel: Was
machen die Kinder, wenn sie eine Zecke entdeckt haben?).

Auf der Freizeit:

[0 Gegenseitige Kontrollen im Intimbereich sind tabu! Fiir diese Bereiche ist jede Person selbst
zustandig. Dies wird den Kindern auch klar gesagt.

O Wenn Kinder mit einem Zeckenbiss kommen, sollten immer mehrere Leiterinnen oder Leiter
dabei sein.

[0 Wir empfehlen, dass wir bei einem Zeckenbiss sicherheitshalber einen Arzt aufsuchen,
unabhangig davon, wo der Zeckenbiss passiert ist.

[0 Wir dokumentieren, welches Kind wo einen Zeckenbiss hatte und sagen das den Eltern am
Ende der Freizeit oder der Aktion.

Denkt dran:

e Am besten weisen wir die Eltern rechtzeitig auf die Moglichkeit einer Zeckenimpfung hin
(sofern unser Ferienlager in einem Zeckengebiet stattfindet).

e Esist gut, wenn wir eine Zeckenkontrolle mindestens zu zweit machen, damit auch hier erst gar
keine unangenehmen Situationen entstehen kénnen!
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Heimweh

[0 Wir haben gute Strategien, wie wir mit Heimweh umgehen, beispielsweise indem wir das Kind
trosten und fragen, was es braucht. Oder wir geben ihm eine besondere Aufgabe, lenken es
ab und motivieren zum ,,Durchhalten”.

[0 Wir haben eine klare Zustandigkeit, wer sich um Heimwehkinder kimmert. Am besten fragen
wir das jeweilige Kind, mit wem es reden moéchte und wer sich kiimmern soll.

1 Wir beachten auch beim Trésten einen angemessenen Umgang mit Ndahe und Distanz.

Denkt dran:

Wir sollten z. B. gut Giberlegen, ob ein Anruf zu Hause dem Kind guttut oder nicht.

Wenn ein ,,Heimwehkind“ es mochte, kann ich es trosten. Dabei sollte ich immer auch auf
meine Grenzen achten und schauen, was fir das Kind das Passende ist.

Bei Korperkontakt ist es hilfreich, dies vorher anzusprechen: ,Moéchtest du in den Arm
genommen werden?”

Die Zimmer der Leiterinnen sind keine Schlafplatze fir Kinder oder Jugendlichen.
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CHECKLISTE Regeln und Rechte

Flr ein gutes gemeinsames Miteinander sind Regeln wichtig, an die sich alle halten! Ebenfalls

wichtig sind Rechte, die jede Teilnehmerin und jeder Teilnehmer hat. Um beides geht es in dieser

Checkliste.

Regeln:
[0 Wir werden die Regeln gemeinsam mit den Kindern lberlegen.

1 Wir haben klare Regeln fiir den respektvollen Umgang miteinander und beziglich der
Privatsphadre und Rechte jedes und jeder Einzelnen.

1 Wir haben eine gute Methode, einen Regelvertrag zu Beginn der Freizeit oder der Aktion zu
entwickeln.

] Wir wissen, wie wir die Rechte von Madchen und Jungen in den Regelvertrag aufnehmen,
oder wie wir diese wahrend der Freizeit oder bei der Aktion einflhren.

[0 Wir haben tberlegt, wie wir mit Regelverletzungen oder der Verletzung von Rechten von
Maédchen und Jungen umgehen (Liste von Sanktionsmoglichkeiten wie beispielsweise
Entschuldigung, Wiedergutmachung, Auszeiten fir Teilnehmerinnen und Teilnehmer). Die
Konsequenzen missen der Situation und den Kindern angemessen sein.

] Uns ist bewusst, dass auch wir Leiterinnen und Leiter uns an alle Regeln halten missen, aber

genauso Rechte haben, die fir alle gelten.

1 Alle Teilnehmenden sind liber die bestehenden Regeln, die Rechte von Madchen und Jungen

und das, was uns zum Thema ,,Schutz vor sexualisierter Gewalt” zusatzlich wichtig ist,
informiert. Sie wissen, dass sie sich daran zu halten haben. Am besten sind die Regeln
jederzeit fur alle einsehbar (beispielsweise am ,,Schwarzen Brett”).

[0 Wir haben bedacht, dass auch unser Kiichenteam oder andere Mitarbeitende (sofern

vorhanden) sowie Besucher und Gaste liber die Regeln, die Rechte von Madchen und Jungen
und die Absprachen zum Thema ,,Schutz vor sexualisierter Gewalt” informiert werden und sich

selbstverstandlich an diese zu halten haben. Dies gilt auch fir die Teilnehmenden an
,Uberfillen”, sofern ein solcher stattfinden soll.

Denkt daran:

e Regeln helfen dabei, meine eigenen Grenzen und die von anderen besser achten zu kénnen.

Regeln schaff en Klarheit darliber, was geht und was nicht. Sie schiitzen die Kinder genauso wie

die Leiterinnen und Leiter.

e Wir sollten daran denken, Regeln, die uns Leiterinnen und Leitern wichtig sind, vorab zu
Uberlegen und dann in der Freizeit oder bei der Aktion in den gemeinsamen Regelvertrag
einflieRen zu lassen.

e Der besondere Teil des Kodex gegen sexualisierte Gewalt sollte kindgerecht in die
Gruppenregeln einflieRen



e Wir sollten die Kinder in den Prozess der Entwicklung von Regeln einbeziehen. Wenn es ihre

Regeln sind, halten sie sich eher daran bzw. kénnen ihre Rechte auch besser einfordern.

CHECKLISTE Smartphone, MP3-Player, Digicam, Spielkonsole & Co.

Elektronische Medien sind heute allgegenwartig und haufig auch bei Ferienfreizeiten/Aktionen
sehr prasent. Folgende Checkliste soll euch dabei unterstiitzen, wichtige Punkte beziglich
elektronischer Medien bei Ferienfreizeiten/Aktionen zu klaren.

Wir haben folgende Fragen geklart:

(|
(]

O ood

Diirfen Teilnehmende ihr Handy oder Smartphone usw. Gberhaupt mitnehmen?

Diirfen Teilnehmende ihr Handy oder ihr Smartphone bei sich tragen und wenn ja, wie lange
(auch wahrend des Programms)?

Wie gehen wir damit um, wenn wir jugendgefahrdende Inhalte wie zum Beispiel Pornos,
Ekelvideos oder Gewaltvideos gezeigt bekommen oder davon erfahren, dass diese kursieren?
Wie wird das unterbunden und wie bzw. mit wem besprochen? Die Ansprechpersonen
mussen im Vorfeld geklart sein und auch wahrend der Freizeit/Aktion erreichbar sein!

Wie gehen wir damit um, wenn Teilnehmende von anderen belastigt werden, indem sie
beispielsweise gezwungen werden, bestimmte Videos anzuschauen, oder in Situationen
fotografiert werden, in denen sie nicht fotografiert werden wollen? Wie wird auch das
beendet, und wie gehen wir dann weiter vor?

In welchen Situationen und an welchen Orten diirfen Fotos/Filme gemacht werden?
Wie gehen wir respektvoll damit um, wenn jemand nicht fotografiert werden will?

Was passiert mit Fotos und Filmen nach der Ferienfreizeit/der Aktion? Werden diese
beispielsweise veroffentlicht, und was ist hierbei zu berlicksichtigen (Einverstandnis der Eltern
sowie der Jungen und Madchen selbst, Recht am eigenen Bild usw.)? Auf unserer Homepage
stellen wir keine Portraitaufnahmen von Kindern sowie Leiterinnen und Leitern ein und
schreiben keine Namen unter die Bilder (vgl. § 6 | UrhG: der Zeitpunkt, zu dem ein Werk mit
Zustimmung des Urhebers der Offentlichkeit zugédnglich gemacht wird).

Wir weisen die Teilnehmenden darauf hin, dass Bilder von Ferienfreizeiten/Aktionen nicht auf
Facebook und in anderen Netzwerken eingestellt werden diirfen.

Denkt daran:

e Die Frage ist: Was ist uns wichtig und warum? Am besten ist, wir nehmen den Umgang mit
Medien in unseren Regelvertrag auf.
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CHECKLISTE ,,Uberfille” wihrend der Ferienfreizeit und Zeltlagern

Fiir viele Ferienfreizeiten ist ein nichtlicher ,,Uberfall“ ein groRer Spal3. Diesen wollen wir euch
nicht nehmen. Dennoch soll euch folgende Checkliste dabei helfen, manches, ,,was bisher immer
so war”, zu hinterfragen und , kindgerechte(re) Uberfille” zu planen.

Vielleicht kommt ihr dadurch auch zu der Meinung, dass ihr ,Uberfille” verdndern oder sogar
prinzipiell streichen wollt und lieber eine (kindgerechte) Nachtwanderung macht. Die ist an sich
schon unheimlich genug, weil man in der Nacht ,,mehr” hért und sieht als sonst. Die
Checklistenpunkte sollen euch in jedem Fall zur Diskussion anregen.

Wir haben folgende Fragen geklart:

IH

O Wollen wir wissen, wann, wie und von wem ein ,Uberfall“ geplant ist?

Ill

Machen wir fiir den ,,Uberfall“ klare Vorgaben, was geht und was nicht?

Wie viele ,Uberfille” wollen wir zulassen?

OO d

Was tun wir, wenn wir von einer fremden oder unangekiindigten Gruppe liberfallen werden?
Hierzu erarbeiten wir einen Notfallplan (Polizei, ...)

Ill

Sollen die Teilnehmenden wissen, wann der ,,Uberfall“ kommt oder nicht?
Diirfen die Teilnehmenden in Kleingruppen ,Jagd” auf die Gruppe der Uberfallenden machen?

Wie gewdhren wir die Sicherheit bei ,,Uberfillen” fiir die Teilnehmenden und uns?

(I I N I

Wir haben geklart, wie wir mit sensiblen oder auch neuen Kindern bei einem Uberfall
umgehen!

Denkt daran:

e Wenn wir Bescheid wissen, kdnnen wir im Vorfeld abkliren, dass der ,Uberfall“ fair ablauft und
ihn in unser Programm einplanen.

 Auch hier gilt: Wir kénnen davon ausgehen, dass der ,Uberfall“ kindgerecht ist, wenn wir klare
Vorgaben machen.

e Wir sollten bedenken, dass insbesondere junge Teilnehmende auch genug schlafen miissen, um
sich wohlzufiihlen und wir ja viel gutes Programm haben, so dass wohl ein bis zwei , Uberfalle”
ausreichen.
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CHECKLISTE Mitbestimmung, Partizipation und
Beschwerdemoglichkeiten

Kinder und Jugendliche sollen an Fragen beteiligt werden, die fir sie relevant sind und ihren
Lebens- bzw. Erfahrungsbereich betreffen. Sie haben das Recht mitzuentscheiden. Dies wollen wir
in der kirchlichen Kinder- und Jugendarbeit umsetzen, weil wir die Interessen von Kindern und
Jugendlichen ernst nehmen. Das heil3t dann auch, dass wir die Kinder bei Freizeiten,
Gruppenstunden und Aktionen moglichst viel mitbestimmen lassen wollen. Die folgende
Checkliste soll euch dazu ein paar Anregungen geben.

Wir haben folgende Fragen geklart:

(]

O O

Mitbestimmung und Partizipation sind Rechte der Kinder und Jugendlichen und Grundlagen
der Kinder- und Jugendarbeit. Deshalb ist es hilfreich zu klaren, womit und wodurch wir
ermoglichen, dass die Kinderrechte in der Freizeit oder der Gruppenstunde umgesetzt
werden.

In welchen Bereichen sollte Mitbestimmung und Beteiligung unbedingt erméglicht werden?
Und in welchen nicht? Warum nicht? Auch das kann schon mit den Kindern und Jugendlichen
gemeinsam Uberlegt werden.

Bei welchen Planungen und Fragen (z. B. Programmgestaltung oder Regeln) wollen wir die
Kinder und Jugendlichen vor und wahrend der Freizeit oder der Aktion mitbestimmen oder
selbst entscheiden lassen?

Wie wollen wir Kinder und Jugendliche bzw. die Teilnehmenden bei den Entscheidungen in
der Vorbereitung der Freizeit, Gruppenstunde oder Aktion beteiligen? Wie gehen wir das
(methodisch) an?

Wie sieht die Beteiligung in der Durchfiihrung der Freizeit, Gruppenstunde oder Aktion aus?

Die Kinder und Jugendlichen einer Freizeit, Gruppenstunde oder Aktion sollten wissen, an wen
sie sich wenden kénnen, wenn ihre Rechte verletzt werden. Wie sehen unsere
Zustandigkeiten aus? Wie informieren wir die Kinder und Jugendlichen dariiber?

Es muss bekannt sein, wann, wie und bei wem eine Beschwerde abgegeben werden kann. Es
muss sowohl interne Moglichkeiten geben wie beispielsweise eine Beschwerdebox, bei der
Gruppenleitung oder anderen Verantwortlichen, als auch bei externen und auenstehenden
Unterstitzungspersonen (bspw. Bildungsreferentinnen und -referenten, Ansprechpersonen
bei sexualisierter Gewalt, Beratungsstellen).
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Denkt daran:

Mitbestimmung ist moglich bei der Auswahl des Zieles, des Programms, bei der Erstellung der
Regeln, der Festlegung von Konsequenzen bei Regelverletzungen oder wenn wichtige
Entscheidungen in der Freizeit, Gruppenstunde oder Aktion getroffen werden mussen z. B. durch:

¢ |deensammlung

Entscheidungsfragen

¢ Bildung von Arbeitsgruppen/Kleingruppen

e Auswahl bei Themen, Inhalten und Angeboten

e Mitbestimmungsmoglichkeiten konnen geschaffen werden z. B. durch

e Lager- oder Freizeitrat, der sich taglich trifft, in dem Kinder und Jugendliche als Vertreterinnen
und Vertreter ihrer Gruppen sitzen.

e Reflexion mit allen Teilnehmenden
e Abendrunden mit Rickmeldemdglichkeit

¢ Beschwerdebox

WICHTIG:

Das Alter der Teilnehmenden berticksichtigen — auch die Kleinen haben was zu sagen!
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CHECKLISTE Reflexion

Reflexion ist das Bewusstmachen von und die Auseinandersetzung mit dem Gewesenen zum
Zweck des Lernens fir die Zukunft. Das heiSt, das Geschehene in einer Freizeit, bei einer
Gruppenstunde oder Aktion im Team und mit den Teilnehmenden gemeinsam zu betrachten,
auszuwerten und Konsequenzen zu ziehen. Reflexion ist ein standiger Prozess. Reflektiert werden
kdnnen z. B.

e Vorbereitung der Freizeit, Gruppenstunde oder Aktion

e Zusammenarbeit im Team

e Konflikte

e Programmgestaltung

e Verhalten von Teilnehmenden sowie Leiterinnen und Leitern

* Inhalte und Themen

e personliche Befindlichkeit des Teams, der Teammitglieder, der Teilnehmenden

e die MaBnahme selbst (Programm, Ort, Dauer, Essen, Unterstiitzung des Tragers ...)

Wir haben folgende Fragen geklart/reflektiert:

Stimmt unser Angebot bzw. unser Programm mit unseren Zielen und Werten tberein?
Stimmt unser Angebot mit den Bedtrfnissen der Teilnehmenden Uberein?

Ist das Programm altersangemessen?

Wie kommen geschlechterspezifische oder gemischte Angebote an?

Gibt es gentigend Moglichkeiten zur Reflexion und Rickmeldung?

Wie soll mit Kritik umgegangen werden?

Wie sind die Stimmung und das Verhalten der Teilnehmenden?

Wie sind die Stimmung und das Verhalten des Teams?

Oo0o0o0O00dn0oaon

Wie werden die Teilnehmenden bei Entscheidungen einbezogen?

Denkt daran:

e Folgende Moglichkeiten zur Reflexion gibt es unter anderem: Fragebogen, Beschwerdebox,
Reflexionsrunden mit den Teilnehmenden.
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CHECKLISTE Sonstiges — dennoch wichtig!

Wir haben folgende Fragen geklart:

(|
(]

Wie gehen wir mit den unterschiedlichen Bediirfnissen von Madchen und Jungen um?

Welche Angebote machen wir flir Madchen und Jungen in der Freizeit, Gruppenstunde oder
Aktion? Was sind die Bediirfnisse der Madchen und Jungen in der Freizeit, Gruppenstunde oder
Aktion?

Wie ist das Verhaltnis von weiblichen und mannlichen Teilnehmenden (Anzahl, Alter, Herkunft
etc.)? Passt die Zusammensetzung des Teams zur Zusammensetzung der Teilnehmenden?

Wer ist unser Ansprechpartner in Notfallsituationen? Wer ist in der Pfarrei flir uns zustandig? Gibt
es in unserer Diozese einen Ansprechpartner fiir Notfalle?

Wer kiimmert sich um eine Arztliste rund um unseren Freizeit- / Zeltlagerort?

46



Notfallkarten Erste Hilfe

Anhang

"uap

-13m uapunjadsnesay uadely younp snu uuey SunyiSiapy UM IEIMTIT € (BunyiBiap) ¢uadjul | +uass3

(01-0) &35 8IMA

"us3sa) JyoepIa/ usuaqadas jaq Jnu Yoneg Jalieypalq iuuem 39S
ZIT+28eppoyds & yoneg Jajieynaiq iom
ulade|yooH - H (uaziawiyds ‘|apuIMYdS ‘UK |aq () iSIBpUE 1sI SEM
uoissaidwod -H :uaseuy
si3 -3 apPeg & jeysaawie
ashed - 4 . A
[2824-H)3d 21p ¥|1IY uaSunziaiaAuaydouy pun m::mﬁ.__“ww%\,wr__\“”“ e wepunm
—jusjen ‘~1apueg aim ‘uadunziapenpiods uauassojydsas 1eg
auuog iap sne & |ewuou jdwny+iod jdoy
1B}I|IqISuas - § a|yny sul & SSB|(+U%20.13+§)19Y
NUOIOW - N ZIT+OBEpPPoyds @  °Sz 1sqn+gismyds+ije)
Sumniqyaing-q ¥MSWSHHUIT € ne|q
dejyay+pueisnziney

13591 -SIAIQ 48P
Y|y uaynudiagn nz sspueqap sauls usadajuy apjalioy sep QO

[[+28e[uallas ‘qels & er ule N

12po Sunzjajia  JaUld 19jUly UsuoLP|UN UsYdIIadIo) a1p W
P _ 4 i A L MTH+ZTT €& utepn utepn
"Wyoyse aureg 1g19y adeppoyds Sunwiy ulasyssnmag
0
usq.gy nz 8js0. Japaim yne. uaBiosian g uasunin|g aydiyoipagsuaga
-ep PN YoeU YIS win 383Quaq RaqieBeN sep aIp ez 21 A
:aqoidnaqiaden pun jiaz-deyay uleYdIsqe & aj|@3s||esun
; 0
¢dIVESHS 2D ynyaspuey ‘gz « zynydsuadiy

Z Nz o€ :zuanbaiy
wa/-G :aepPnig 0

sulaqisnig ssp a1IAl :pjundypnig cat € UOREMUS SYosHID]
:(Bungajaqiapaim-uaduni-ziaH) M1H
(8unpunzju3j) usssaw unjesadwa) oM ﬂv___m..—.._.o_/_

47



	1.  Einleitung
	2. Was sagt die Präventionsordnung?
	3. Kultur der Achtsamkeit
	4. Risikoanalyse des eigenen Arbeitsfeldes
	5. Partizipation der Zielgruppe
	6. Personalauswahl
	7. Verhaltenskodex und Verpflichtungserklärung
	a. Allgemeiner Teil Verhaltenskodex
	b. Spezifischer Teil Verhaltenskodex
	c. Verpflichtungen
	d. Checklisten Jugendarbeit

	8. Beratungs- und Beschwerdewege
	a. Präventionsfachkraft in der Abteilung Jugend und Junge Erwachsene
	b. Interne und externe Beratungsstellen

	9. Vorgehensweise im Verdachts- und Beschwerdefall
	a. Leitfaden bei Grenzverletzung
	b. Leitfaden allgemein
	c. Dokumentation
	d. Vermutung
	e. Hilfe für Verantwortliche

	10. Präventionsschulungen
	11. Qualitätsmanagement
	12. Kontakt und weitere Anlaufstellen:
	Auszug aus:
	§ 5
	§ 6
	§ 7
	§ 8
	§ 9
	§ 10
	§ 11




